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andersefzung mIT den beiden Spätidealisten, Eine unmittelbare Ge-
genwarisbedeutung haben, iInsoiern S1C geeigne Sind, tieier 1n
ege hineinzuführen und heutige Hegelkritik VOT (bis 1n die
jJüngste eit OIt NIC vermiedenen) nieien bewahren. Hin-
gewilesen SC1 1Ur auTt die Gegenüberstellung Vomn egels naturphi-losophischer Betrachtungsart und der genetfischen Naturwissen-
schaft mit ihren Naturgesetzen, der Weisse und Fichte hinüber-
schillern Ebenso auTt die Entwicklung des Verhältnisses, ın dem
das absolute Wissen oder die wissenschaifitliche Philosophie dem
Uübrigen geistigen TIun des Menschen stehen. Die Identität, die hier
vorliegt, „„1st e1ne selbst wieder U1UFr dem dialektischen Denken
albbare Identität, die den Unterschied N1ıC vernichtet (SO Weilisse
und Fichte), ondern L1 sich egreifift“‘ IC weniger De-
merkenswert Sind die Ausiführungen über den Widerspruch, Deson-
ders über den realen, den Dingen selbst einwohnenden 1der-
spruch, den Fichte bekämpift. Er i1st ‚Iür ege gegeben ın Selner

Entwicklung stehender Einheit““
Auffassung des Wirklichen als mannigTaltiger, ın Bewegung, in

Nicht Ubersehen wäre
schlieBlich, Was er die Beziehung zwischen der allumgreifendenGeistwirklichkeit und der Einzelpersönlichkeit gesagt wIird.

Beli dieser ganzen Auslegung 1rd VOnN der Überzeugung g -Jeitet „„der innere Systemaufbau selbst hat einen ursprünglichenSinn, welcher vVvon der pantheistischen Spekulation verschieden ST
Und welches 1sT der ursprüngliche Sinn? hat ihn

iormuliert: 1mM allgemeinen „„J1äbt sich die Philosophie der absoluten
1dee und des absoluten Geistes als die Philosophie des Menschen
und Se1INECES metfaphysischen Wesens iın der Einheit seilner Welt
verstehen Mit sind WIr der Meinung, daß erst die
unverkürzte Herausarbeitung dieses Sinnes 1ne Hegel gerechtwerdende und Iruchtbare Kritik möglich macht.

Angelpunkt jeder Kritik ist die nantheistische Grundtendenz
egels, die bereits Fichte als entischeidend betrachtet hat. Danach
wırd die der Welt immanente Vernunift unmıtitielbar in dem bso-
iutheitscharakter, der dem göttlichen (Jeiste allein zukommt, aui-
gefaßt. Von hier dUus wird sichtbar, da 1n den Angriffen VOIMN
Weisse und Fichte TOTZ mancher Schiefheit eın richtiger ern
steckt, wodurch das n System egels seine leizte Prägunghält Es die Ireie SChöpiferta Gottes: deshalb wIird das
Nichinotwendige 1NM der Welt unversfändlich ; deshalb werden
letztlich echte eligion und persönlicher Selbstand und DeT-sönliche Entscheidung unmöglich. O1 z Sigh
SC G, K ’ E in DG 1n die ST arat s und

N ( Rechtswiss. Grundrisse). 80 1066Berlin 1939, Junker DE Dünnhaupt. 6.50; geb 8.50
Das bedeutsame Werk gruündet aut dem Hauptgedanken der

Vereinigung VO  z Sittlichkeit und ec der Von der Sittenord-
NUNd Tür das Gemeinschaitsleben geprägte Inhalt soJ1l1 VON ecCc
und aa seine OfFrm empfangen Diesem Grundgedanken CNT-
sprechend sind die Ausführungen 1n Wel e1le gegliedert. Der
sSIie gilt dem inhaltlichen S5ein, der zweite dem Sollen ın der
OoOrm der Gemeinschafiftssittlichkeit.

Das vorpolitische Sein des Volkes enthüuüllt sich als biologisches,historisches und VOT em sittliche Beil Ablehnung des matfer1la-
listischen B10logismus bietet Sch doch die Ergebnisse ernstier
biologischer Forschung; Wels d auft die Ge{iahr Ww1e der über-
mäßigen Rassenmischung der nNzucht hin (Zu den Ausiüh-
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rTuNngeln über  era den 1otfemismus könnte bemerkt werden, daß
die „Abstammung“‘‘ VOIN oilem nach vielen Etihnologen bildlich
verstehen IST; manche Totems sind eblose Gegenstände. ine
wichtige Grundlage des Volksseins 1St sodann die sprachlich-ge-
schichtliche Iradıition und amı der Mythos. Entscheidend aber
IUr die Geburt wahrer Gemeinschait 1ST ersi die Dr der mensch-
lichen Person, begründet ın der Sittenordnung,. Ist Sch ın seinen
tieigreiifenden Ausiührungen er das Wesen des Sittlichen un
des eWw1lsSsens auch weitgehend VO  — Stammlers Formalısmus be-
einilußt un deshalb 1ne materilale Wertethik ab,
Wels doch 1immer wıieder auft die exIistenzlale Weltordnung und
Volksordnung hin als auTt unantastbare nhalte, er denen das
Gewissen wacht und die keine Lebensordnung ungestrait außer
acht lassen kann. ammler 1st deshalb nach Sch UF ege
ergänzen, dessen Hauptverdiens Dleibt, die Entfaltung der itf:=
1C  e1 1n die wahre Staatsordnung verlegt en.

Der eil gılt dem Sollen, das dem sittlichen Inhalt sSe1ine
Oorm g1bt, hier dem Sollen 1 der Staatwerdung und -infegrierung.
Schon 1n der Staatsgrüuündung mub, TOLZ der revolutionären ATr
rechung der Rechte anderer, die X1isSIienz des Volkes iın OCNSIier
sittlicher Verantworfiung AÄusgang und 1e]1 bleiben Dies qgilt VOIN
der grundlegenden Staatsiorm und Veriassung wI1ie OIl ihrer Aus-
gestalfung 1n der Verwalfung, iın der Strafrechtspilege und 1mM
Völkerrec das NıC Gesetz ist, aber der gegebenen Sittenord-
HNUNG unterliegt. Diese Übereinstimmung der Regierenden und
Regierten 1n der Gewissensachtung muß ın SLeIis Jlebendiger Staats-
integration erneuer werden, soll der aa der Erstarrung oder
der Selbstauflösung entgehen. Nun beruht aber solche Zusammen-
arbeit nach Sch nicht eiwa aut einem individualistischen Gese!ll-
schaitsverirag, wohl aber aut einem S1010 existenziellen (16mein-
schaffsverirag (146) Wie nämlich schon 1M vorpolitischen Bereich
die Formung der iffenordnung Uurc die private Rechtssetzung
neben Zweckverträgen existenzielle erträge kennt, eren nhalt,
P 1n der Ehe, Dereits 1M eın der Siffenordnung vorgezeichnet
1St, edurien nach Sch Staatsgrüuündung un dauernde N{faais-
integrierung der Ireien sittlichen Zustimmung der Kegiertfen in
e1inem existenziellen Gemeinschaftsvertrag. SO OrSTi erblüht der
Rechtsstaat, der als aa der Sittenordnung alleiın dem eın ent-
pricht und darum alleıin die Dauer 1n sich Täg HS (das Pro-
blem des wahren Rechtsstaats 1ST durchaus kein „utopisches“‘ Pro-
blem, ondern die nuchterne rage, Ww1e ange 1n aa und olk
hier en 140)

AÄus der Inhaltsangabe dürfte die Bedeutsamkeit der Ausiührun-
gen hervorgehen. In der Grundlinie des Werkes zeigt sich ZWE1-
ielsohne e1ne sachliche Verwandtschait mIT der scholastischen Aut-
Tassung, Welnln auch nNnle die wahre) Naturrechtslehre genanntwIrd. Man vergleiche eiwa die Sittennorm „Auch d1iese eigeneNatur, das Faktum der tenz schlechthin, ist VON ott geschai{f-ien, und also kann das, W dads die aliur des enschen SE und TOTr=-
dert, wenigsfens ursprünglich N1C schlecht se1in“‘“ 71) Schola-
SU1S ISı die Auffassung des Verhältnisses VO  s Ethik, Recht und
aa >  1e aat- und Rechtsphilosophie 1mM Ganzen 1STt elizt-
lich niıchts anderes als 21n e1l der Etfhik‘‘ 203 Es treien Irel-
iıch er wohl infolge e1nes schr Iirennenden Stufen-Denkens

Gedankengänge auf, die der Grundlinie NIC. entsprechen. Es
wurde schon hingewiesen auTt die N1IC Fresili0se Ausschaltung des
Neukantianismus. (Dabei betont Sch selbst mit ec. dals Kel-
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SCIIS Lehre VO  z reinen ec sich iın ihrer Wirkung mIit dem
ziologischen Positivismus Daretos decke.) MißBverstän  ich Sind @1-
nıge AÄuBßerungen über die Selbstherrlichkeit der Revolution. Das
scholastische Naturrecht kennt keine Verletzung wahrer Autori1täts-
rechte, da die Sittenordnung sich nicht widersprechen kann Vor
der gotitgegebenen Autorität 1mM ern-Kind-Verhältnis und 1m
Staatsgehorsam kann nach der scholastischen Autoritätslehre
auch I1IUT sittliche Unterwerfungspflicht, keinen, auch N1IC ex1isten-
ziellen, Verirag geben; vgl (1929) 180 Diese Autor1-
tätsauifassung 1eg zutieist begründet ın dem Geschöpfverhältnis,
der Seinsanalogie des Menschen. Die natiurrechtliche dynamischeGemeinwohlgerechtigkeit, 1USLIiLLLa legalis (Schol 2 | 1937 | 219),

der sichersten Staatwerdung und sieien Staatfserneuerung.Die Ergänzungen ollten das ichtige der Grundlinie des Wer-
koes tärker hervorheben. Die Sch.sche Staats- und Rechtsphiloso-phie wird sich als e1INe ohltat Tür das Volk und als dauernde
Bereicherung der Philosophie erwelisen. Gemmel S
Rohmer, La M Al NO MO al chez les 11605106 -

giens de aın Au ust uns S Ccol (1 de Dhilos.
med Z Ur 80 U, 316 Daris 1939, Ta Fr 60.—
Der erl SL1LC aut sein Thema bei der ErTorschung der g -schichtlichen Hintergründe der re VO Soq eccalum philoso-phicum. Die Theorie der moralischen Zielordnung und Spezilizle-

FuNng sol1l VOIN Augustinus Uüber aelar den Kanzler Philipp, Al-
bertus, Thomas, Anselm, Bonaventura DIis Skotus dargeste WTl -
den. Grundlegend ist der hl Augustinus, der keineswegs ine Yalızeinheitliche und ausgeglichene Tre vorträgt. unterscheide
einen objektiven atlo oriıentierten Iyp und einen subjektiven,
VON der Stoa Deeinilußten Iyp In der rage nach dem Girund der
Sittlichkeit. Augustinus entscheidet sich ZunacCchs für die: subjektiveRichtung, Der Mensch strebht nach der Glückseligkeit, diese 1egın der Anschauung Gottes. Darum IST Qut NUr, Was diesem 1ele
iührt. Die moralische Ordnung ruht auTt dieser Zielbezie-
hung. Gut und Bös Siınd e1ne Funktiot dieser Zielordnung. Die
mangelnde Unterscheidung VON natürlicher und übernatürlicher Ord-
NUNG führt dazu, alle rein natüurliche Gutheit leugnen. Es g1ibt
NUr die drei Klassen übernatürlich Qut, DOÖSs, rein natürlich 1Nd11-
ferent. Auftf der anderen elitfe vermaQg Augustinus die natüurliche
Grundlegung des Sittlichen nach ihrer objektiven e1ltfe doch N1IC!
ganz übersehen In der vorpelagianischen BPeriode scheint
noch zuzugeben, daß die rectitudao naturaliıs Q1n Tinis PrOoX1imus sel,also e1n Objekt des Irul, NIC: Dloß des ut1i Vor em aber verlangdie Erklärung des Bösen die Spezifizierung UrcC| die objektiveOrdnung der Natur und Naturgüter. Der objektive Typ kommt
endlich auch darin ZUr Geltung, daß Augustinus nachträglich iın
selner re Von der Caritas die objektive Wertordnung stärkerbetont. Im Gegensatz ZU subjektiven Beatitudo-Gedanken legtJetz ehr Nachdruck auTt die theozentrische Betrachtung durchdie Te VO  3 Castius MOr und der rultio. Die: Logik MU.Augustinus eigentlich zwingen, auch eine honestas der sekun-aren uler anzuerkennen. ber der Doctor grafiae iragt iMmergleich: Was genügt, amı der subjektiv qgutL werde ” Esgibt Tür ihn IUr e1ine einzige unfeilbare Zielordnung, das Überna-türliche Darum 1eg 1n der JTendenz dieser ora auch die starkeBetonung der intentio. Von der Intention auTt da
alle Gutheit ab

letizte je] hängt


